
Wolfgang „Erst kerygmatisch redynamisierte Gemeinden zıehen dıe

Bartholomäus ufmerksamkeit auf sich, dıe notwendig ıst, da ß sıch
auch die Öffentlichkeit für Sıe ınteressiert.‘ Mıt dıiesem

Das Lernen VO Zitat üßt sıch das Anlıegen des folgenden Beitrags cha-
rakterisieren: Der zentrale Ort des Glaubenlernens, aufChristsein den auch Famılıe un Schule bezogen sınd, ast dıe (7e-

Perspektiven für die meinde, dıe sıch ach eiınem „Modell der pluralen Aus-
ziger TE jormung des Christlichen  C6 ın gemeindekatechetischen

Vorgängen VDO der Basıs her kerygmatisch erneuer
ım „Versuch, mMmA1t erwachsenen Menschen WUN: Gruppen
der Gemeinde 1NS espräc kommen UN: eı eren
Erfahrungen un Konflıkte ım Glauben deuten un

red.1n chrıstliıche Lebenspraxis einzuritzen‘‘.

uimerksamkei für Es gibt ernstzunehmende Zeitgenossen, die dem traditio-
die Realitäten nellen kirchengeprägten Christsein TUr die Zukunft kei-

oder aum eine Chance geben S1e registrieren be1l
Getau{ften den ückgang irchlicher PraxIis; be1l prakti-
zierenden Gemeindechristen Resignatıon oder Verhär-
tungen; be1 vielen Pfarrseelsorgern eine die Spiriıtuali-
tat tötende Überbelastung un eine menschenunfreund-
liche Hektik; bei 1SCANOIien un 1ın Ordinarlaten SyNdro-

eiınNner Entiremdung VO  } der Alltagspraxı1s der Men-
schen; bei Kindern den rapiıden Abbruch er ristlich-
irchlichen Tradition; be1i vielen Mitmenschen e1inNne angst-
lose Glei  gültigkei genüber der irche, die 1IrTever-
S1 erscheint. Man mMag dem mi1t Gegenrealitäten be-—-
gegnen mit der Beteiligung der Jugend Kirchen- un!
Katholikentagen; mi1t der Begeisterungsfähigkeit f{ür Oko-
ogische un! pazıfistische Utfopien; mit dem Interesse
überzeugenden Beispilelen realisierter Christlichkeit; mi1t
der Anspre  arkeıit durch neurel1ig1öse ewegungen, die
aufgebrochene 1NN- un Identitätssuche signalisiert; m1t
der wachsenden ufimerksamke:i für religiöse WFestivals
un! Wallfahrten; auch mıi1t dem Hınwels auf Statistiken,
die hoffnungsvollere Prognosen bieten. Und vielleicht
ist eın solcher TOS Ja auch ganz sinnvoll.

Ambivalente plädiere nicht für Pessim1ismus, der bekanntlich ın
Sıituation keine Richtung weiterführt. Doch ist ufmerksamkei

für die Realıtäten angebracht. Die säkulare un plurale
gesellschaftliche Situation der achtziger TE erscheint
M1r 1M Blick auf die Chancen des Christseins durchaus
ambıvalent. Die eobachtete O{ffenheit für Sinnangebote
ist nicht unbedingt O{ffenheit für christliche eligion;
un WenNnn überhaupt für eligion, ann 1n vielen Fällen
Offenheit für eine Art relig1ösen Synkretismus. icht
selten ist sS1e aber NUur Offenheit für eine sinnvolle ÖOr-
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ganısatıon der Gesamtbiografie, 1ın der religiöse Deu-
tungssysteme keine plelen Ebensowenig das
Interesse religıöser TaxXls (ın Meditation un! Engage-
men t) mi1ıt dem Interesse der konkreten irche ın e1ins
Häufig ist es eher eine uch AUS der iırche 1ın Nischen,
die dem edürtfifnis nach relig1iös dur  OoOrmtfier rholun
un kreativer Menschlichkei eher entgegenkommen als
bürokratische Apparate institutioneller Religionsverwal-
tung. Da reilich, INa  } TASTEI geformten Menschen
egegnet, Mitchristen, Seelsorgern un! ischöfen, die ih-

Teilnahme Leiden der Menschen nicht eiıner ab-
strakten Prinzıplıentreue opfern, wächst au{iffallend Sen-
s1ıbilıtät, Verständnis un Bereits  aft für die lebens-
fördernden Möglichkeiten eines menschenfreundlichen
aubens, der allerdings manche tradıtiıonellen enk-
un! Praxisformen abgestreift hat Dies geschie. 1mM Kon-
text eines wachsenden Interesses eligion, das der
iırche eine Chance g1bt, wenn S1e 1eSs erns un: nicht
stattdessen sich selbst zu erns nımmt.

Die Zukunftsgestal Nach den Chancen des Christseins un!: den Möglichkeiten
des Christseins Se1INeSs Lernens 1n den achtziger Jahren Iragen, schließt

offnung auf die Wandlungsfähigkeit der Kirche ein;
SgECENAUET, Vertrauen in ihre Fähigkeit un Bereitschaft,
das Kvangelıum 1M Horizont der Alltagspraxis der Men-
schen reformulieren un! ın veränderte Institutiona-
lisierungsformen überzuführen. bestreite, daß allein
mehr Öffentlichkeitsarbeit der irche, mehr pädagogi-
sche Propaganda oder politische Einflußnahme dem vVan-
gelium Zukunit garantıeren ann. Die Kirche bliebe be1
reıin technologischen Fragestellungen stehen, allein auf
Zweck-Mittei-Relationen gerichtet, die sich vorgegebenen
un! für bekannt gehaltenen Zielen abhängig machen.
Der Bau VO  3 Kirchen un Pfarrzentren, die Einrichtung
bischöfli  er Zentralstellen Oder pastoraler KReferate, die
Einführung VO  3 Bildschir  exten oder die Beteiligung

Kabelfernsehen, die verstärkte Selbstrepräsentation
durch publizistis aufgemachte Papstreisen Uun! atho-
likentage, die gesetzliche erun christlich-pädagogi-
scher Möglichkeiten 1ın chule, Familie un Öffentlich-
keit q]l das mMag nicht Sanz un WI'| SelIn. Es bleibt
aber der uUuINsSs gestellten Auigabe auDberl! Größere publi-
zıstische Eifektivität icht religiöser Ad-
tfektivität. In ahrheı geht die rage, W as enn

ITransiormation des das Kvangelium heute ist un Ww1e 1ın institutionali-
Evangeliums 1n sierte Formen christlicher un! gemeıindli  er Praxis
christliche un fransfiformiert werden ann. Wer meınt, dies sSe1 doch
gemeindliche Praxis längst geklärt und eschehen, verharmlost die T1ıLiISCAHE
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aubens- un! Kirchendistanz der eisten Getau{ften
oder Tau der OTS Jesu nicht die Ta Z  9 Von
eiınem TODiIE1L der Menschen als sinngebende, entla-
stende un! bere1  ernde Lebensperspektive erfahren
werden.

Die iırche als Die Sache der iırche ist ın der esu die Herr-
Symbolzeichen für scha Gottes, mit all den 1n ihr beschlossenen Möglich-
die Herrschafit Gottes keiten für Sinngebung un elıngen des Menschenlebens

Die iırche selbst ıll Symbolzeichen dieser Sache Se1In.
Sie acht den immer unzulänglichen Versuch, den Im-
pulsen Freiheit un! Gemeinschaft AaUuSs der Ta (30t-
tes, die 1ın der eich-Gottes-Botschaf esu liegen un! die
ott eiz durchsetzen wird, unfier den Bedingungen
der Gegenwart jetzt schon psychosoziale un gesellschaft-
liche Realität en Konkret verlan das die ber-
prüfung wirklichkeitsfremder theologischer Formeln un!
die erfahrungsnahe un! infache Reformulierung des
aubens; den Verzicht auf Kepräsentation VO  g Herr-
schaftssymbolen zugunstien unmittelbarer uwendun.
den Menschen; die Abkehr VO  5 Gesetzlichkeit zugunsten
selbstbestimmter Verantwortung; die Veränderung des
Zwangs ZUT Unterordnung ın Ermutigung Z solidari-
schen Treıihnel un:! freien Biındung; das uIigeben Von
Unı1ıformismus zugunsten einer angstIireien ejahung j1el-
ältiger usdru  sfiormen des Christseins; die Überwin-
dung eines doktrinären Konfessionalismus 1n Richtung
ökumenischer und interreligiöser Gemeinsamkeiten; den
au theologischen Intellektualismus un! Hypotrophis-
INUS zugunsten VO  —_ elementaren, eispile. esu Orıen-
lerten un aus Glaubenserfahrung stammenden Lebens-
formen. Das es hatte ja schon begonnen. Es muß U  —
entschlossen fortgesetzt werden.

Gemeindekatechese olche Kevitalisierung un Redynamisierung der irche
un: ihrer Sache wird nıcht 1ın erster Linie VO  5 der Theo-
Je geleistet. weiflle DODZ mancher Hoffnungssigna-
le zunehmend der Fähigkeit der dogmatiıschen 'Theo-
ogle, aQus dem Elfenbeinturm ihrer akademischen eEiITle-
107 auszubrechen un die ene betreten, auft der
die enrza. eutiger Zeitgenossen sich zurechtiinden
muß DIie Au{fgabe wird geleistet ın der Praxis der (ze-
meinden, die INa  ® „‚Gemeindekatechese“‘ Nnennen ann
Hier wI1Ird die Glaubenstradition 1n Alltagserfahrungen
verstrickt. Die Theologie hat den Vorgang begleiten.
Dazu bleibt S1e unverzichtbar, auch un gerade als Uun1-
versitäre Theologie. S1ie ist aber nicht der Vorgang selbst.
Der äng daran, den Menschen der Basıs „theo-
logische‘“‘ Kompetenz zugeirau WIrd.
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Konfifrontieren sich die Gemeinden 1mM gemeindekateche-
tischen Umgang mi1t Erwachsenen en den Todesspuren
des Christentums un suchen S1Ee daneben sens1ibel ach
den ignalen seines Lebens, annn vermag die Gemeinde
ZAUE entscheidenden Anregungspotential allen Lernens
VO  5 Christsein werden. Die anderen sozlalen Orte,

denen christliche Lebenspraxis un deren TUn und
Sinnhorizont vermittelt un erfahren werden önnen),
Familien nämlich, Schulen, Jugendgruppen, Öffentlich-
keift, auch priıvate Beziehungen, Sind davon abgeleitet
SO ist die kerygmatische Erneuerung der Gemeinden das
zentrale nliegen der achtziger TEe Es WwIrd in der
Gemeindekatechese verio Das 1st allererst der Ver-
such, mit erwachsenen Menschen ın Gruppen der (ze-
meinde 1NSs Gespräch kommen un el deren Kr-
Tfahrungen un Konflikte 1M Glauben deuten un 1n
christliche Lebenspraxis einzuritzen. Will INa  - e1 nicht
1Ur die Beteilligun: derer, die 1MMer schon el
un! eher der ewahrung des Bewährten als der

Bewährung des Bewahrten interessiert Sind, wird
die Katechese die niederschmetternden robleme, NOöte,
Leiderfahrungen, Enttäuschungen der Zeitgenossen auch

der Kirche) zunächst eher splegeln als beantworten.
„„Wir SINd nicht die Lösung, WIT S1Ind der Ausdruck‘“‘
dessen, W as die Menschen bedrückt. Jedenfalls auch.

Pluriformes Was el entsteht, ist reilich nicht die gemeindekirch-
Gemeindemodel lich organislierte Gemeinde, die alle volkskirchlichen Tra-

ditionen überwindet, eın bewußtes Entscheidungs  T1-
stenLium für allein zulässig hält un sich eiıner Le-
bensgemeinschaft ufbaut, die ihre Mitglieder sSoz1al enNng
verneiz (regelmäßige Versammlungspf{licht) un! tandig
beansprucht 1ves kirchengemeindliches Engagement)
Die Menschen sind verschieden, als daß diese orm
VO  5 Kir  eit für alle richtig ware aiturlı muß

un vermutlich wiıird immer einen Kreis VO  } Chri-
sten en (Kerngemeinde), die sich Autfbau VO  ; Ge-
meinden stärker als andere interessiert zeigen. ber S1e
bilden nicht die Mitte der Gemeinde, der es zustreben
so11 un die ihrerseits sich auf alle auszuweılıten sucht,
sondern einen inspirierenden un integrierenden Kreis
1n der Gemeinde, neben dem, 1M emeindemodell der
pluralen Ausfiormung des Christli  en, andere Gruppen
und Eınzelne exıistleren, die mehr oder weniger gemeind-
lich engagiılert, ihr Christsein ın der Gesells  aft reali-
S1ieren un darın akzeptiert werden, auch wWenn S1e 1es
1Ur Anfang Taufe), 1ın der Mitte (Kirchensteuer Uun!

Ende (kirchliche Beerdigung) ihres Lebens zeigen.
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Einladender Umgang Die Gemeindekatechese VOT em aulie un . alf-
miıt kirchlich espräche edurien großer pastoraler or be-
distanzlierten T1sten währt sich un die Gemeinde regeneriert sich daran,

daß S1e eine orm des Umgangs mıi1t volkskirchlich g-
prägten un! kirchendistanzierten T1STen oder auch 1LUFr

sinnsuchenden Menschen findet, die diesen nicht aUuS-

schließlich Schuldgefühle bereitet. Die Gemeinden aus
T1Sten werden ann plural organısıerte sozlale Orte,

denen Menschen nicht Gesetzen unterworfen un! in
rdnungen gezwangt werden, un mögen diese 1n der
(subjektiven Erfahrung VO  } Autoriıtäten oder ıtchri-
sten als noch SINNVO un notwendig erscheinen. S1e
werden Raumen, 1ın denen Menschen die Freiheit
gestanden WI1rd, se1ln, W1e  i S1e SiNnd, mı1ıt en Män-
geln un: Schwächen, mit en alternativen Überzeugun-
gen un! Lebensformen. araus stammt allererst die MOög-
ichkeit ZU Selbstentwicklung un Selbstveränderung,
VO  } der Christen hoffen, S1e mOöge 1n Richtung christli-
chen aubens en Die Identität der Gemeinden äng
nicht AInl Gleichbleiben diszıplinärer un bürokratischer
Formen. S1e an der Tradierung VO  5 Jesu Bot-
scha un! Praxıis, der Herrschafft Gottes. In ihr wird die
Sprache des Vertrauens un! des Verstehens gesprochen,
auch die des Überzeugens un! der Werbung Überhaupt:
Die Zerrüttung irchlichen prechens ra  ormen
der Vorschrift oder der Bes  impfung, gar die ega-
tıon irchlichen prechens ın der „Spra  losigkeit‘‘ kirch-
icher KRepressalien (Sakramentenausschluß, Entzug der
Missi1o, Entlassung aus dem Dienstverhältnis, Exkommu-
nikation, Suspension) sind Zeichen afür, daß WITr der
sprachliche Korm, die die Herrschafrt Gottes verlangt,
noch nicht gewachsen Sind. Das Ausmaß des Verstehens
und der Geduld korrellier pOS1LIELV mi1t dem Ausmaß der
Fähigkeit, Gottes Herrschaft überzeugend Z D Sprache

bringen
Christsein lernen Diıie christliche Famıilie War nNn]ıe der eigentliche Ort der

1n der Familie atechese Die Hausgemeinden der fIrühen irche VeI'«-

sammelten, möglicherweise das Zentrum einer Fa-“-
millie (Haus) aus Christen, einzelne Christen un Chri-
stengruppen Aaus anderen Häusern, die el ihre Ha-
milien verließen. Die Kvangelien spiegeln das ın ihren
Tfamilienkritischen Äußerungen. Die Hausgemeinden gal-
ten als die „Familiıen". S1e wären der Ort vVon

Gottesdienst, Verkündigung, Diakonie. Wenn 17 Mittel-
er die Eltern den wichtigsten Tradenten christlichen
aubens wurden, dann NUur deswegen, weil sich amı-
lien un! Gemeinden 1ın der Welt des Christentums,
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ers als eute, icht gegeneinander abgrenzen ließen
Der Hauskatechese der Reformatoren wurde 1 Konzil
Von Trient die istenlehre entgegengesetzt: nicht die
Hausvaäter Laien), sondern die Seelsorger (Kleriker) soll-
ten die Verkündigungsaufgabe wahrnehmen. Dies ist
nicht der einzige Fall des mangelnden Zutrauens den
kerygmatischen Fähigkeiten VO  ; Laijen. Bekannt sınd die
jahrhundertelangen Auseinandersetzungen darüber, ob
die Schulmeister, die nicht ordıniert9 den Katechis-
INUS lehren dürfiften S1ie durfiten nicht. Auch die Eltern
wurden durch Jahrhunderte nicht erns 4S Bıs
ın die Anfänge der siebziger TEe splelten s1e, W1e der
bis 1ın gültige Taufritus verrät, neben den Paten NUur
eine untergeordnete Das es stOrt die eUue ede
VO  5 den Eltern als Katecheten ihrer Kınder. Die Ge-
schichte verrät: Eltern wurden 1imMMmMmer ann mıit kateche-
tischen ufgaben betraut, Wenn der Einfiluß der Seel-
SOTSeETr nicht mehr weit reichen schien.

Lernen durch Damıt ist allerdings die unersetzliche Bedeutung der Hıl-
Teilnahme tern IUr ihre Kinder, auch f{ür ihre religiöse ebensge-
en der Eltern schichte, nicht bestritten. Christliche Eltern eröffinen oder

Vers:  ießen ıhren Kindern (hilfrei:  e emotionale
rundlagen ihrer Glaubensgeschichte S1e vermitteln i
NneCN, 1M besten a  e; die Möglichkeit vertirauen,
danken, schenken, ZUT Jebe, Z Selbständigkeit,
staunen, Iragen. Dies tun S1e allerdings weniger durch
ihre religiöse Praxis, weniger auch durch intentionale
Erziehungshandlungen, qals vielmehr durch die Art und
Weise, WI1e S1Ee als Mann un Tau ın ihrer ell  en
Partnerschaft liebevoll miıteinander umgehen, ihr eige-
Nnes en ebendig gestalten und interessant machen
un ihre Kinder diesem en teilhnehmen lassen.
Das el Soll die Familie ihren ihr mO  en Beitrag
Z Lernen Von Christsein Jleisten, muß ihre zentrale
chse das SOTSsSam gestaltete ann-Frau-Verhältnis WeEeTr-
den Die religionspädagogisch bedeutsamste Aufgabe der
Eltern ist dann icht das relig1öse Erziehungsgeschäft
ihren Kindern, sondern der Versuch, mı1ıteiınander un
mit ihren Kındern als TYrısten eben, daß das -
ben für alle gelingt Die eleute als einander 1eDende
un respektierende Partner, die ihre Kinder 1n ihre Be-
ziehung zueinander aufnehmen, lassen das alle menschen-
Ireun:!  en Beziehungen tötende odell VO  ® tändig
erziehenden Eltern hinter sich un! treten dariın, noch
1mM Vorhof des aubens, die gemeinsame Glaubensge-
schichte mı1t ihren Kıiındern

Die Grenzen Nur wenige 1n engerem 1nnn christlich-religiöse oll-
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zuge rauchtum, ebet, gelegentliche katechetische (ze-
präche) Sind enn auch allein 1ın der Famlıilie angesiedelt
Wenn Eltern mit ihren Kindern den Gottesdienst be-
suchen, Weihna:  en oder Ostern felern, Erstkommunion
oder Firmung begehen, oder ihre Kinder darauf vorbe-
reiten assen), agıeren S1e 1 strengen 1Nnne icht mehr

Ort der WYamilie, sondern 1ın der Gemeinde, wobeli
NAatiLurlı eine spielt, daß S1e 1n Familien 1I11l-

der Familie Inen en Das Überschreiten der Grenzen der (Kern-)
überschreiten Familie uUun! damit auch das ufbrechen der Privatheit

famılialen Lebens ist. füur das Lernen VO  - Christsein VO  b
außerordentlichem Gewicht, weil Christsein sich den Pri-
vatısiıerungstendenzen In der Familie widersetzt un! eiıne
ebensform beinhaltet, die famıliale Grenzen sprengt.
Von der christlichen Famılıiılie als Ort des Lernens VO  3

Christsein reden, macht notwendig, auch VO  e jenen
sprechen, die 1n keiner solchen Familie en Wenn

richtig 1ST, daß Aur ZWwe1l Prozent der Familien aus Chri-
sten sich als christliche Famıilien begreifen, WeNnNn weiıter
richtig 1st, daß ES 1iMMer mehr verletzte Familien gibt
die Eltern en geirenn oder sind eschieden; Mutter
oder Vater erziehen alleıin; die amilienbeziehungen S1Nd
neurotisch gestört), daß konfessionelle Mischfamilien ihre
eigenen religiösen un! religionspädagogischen TODIeme
aben, die manchmal durch pastorale Richtlinien noch
verstärkt werden, ann wIıird INa 1mM Blick Qaut die Fa-
milie ganz escheiden werden un! sich hüten, auf die
Familien uIigaben abzuschieben, die nicht ZUIAUN. UT_T-

sprünglich 1n der Gemeinde angesiedelt Der Be-
TE „Hauskirche“‘‘ muß diese Famıilien völlig verfehlen

Die Bedeutung des Und die Schule? rede nicht VOonNn der katholischen Pri-
Religionsunterrichtes vaischule oder VO  5 den Schulen, dıe, obwohl 1n der Ira

ers des Staates, durch ihre konfessionel homoge-
gesellschai{ftli: mgebun un! das Ineinsfallen VO  }

Schul- un: Kirchengemeinde aktisch Bekenntnisschulen
S1Nd. meılıne die Oöffentliche Pih  ule, die 1n die
Pluralıtät un! Säkularitä der Gesellschaft gänzlıch VeT-

strickt ist Auch diese chule War nNn1.ıe der didaktische
Ort, dem Christsein (erstmals) gelernt wurde. Die
Schüler schon gepräagt VO  - ihren familıären, kirch-
ıchen un! (in der Welt des Christentums) gesellscha{ft-
ichen Erfahrungen un:! standen darum schon 1n der
christlichen Tradiıtion, Wenn S1e 1ın die chule eintraten.
Und Wenn S1e ın der chule Glauben lernten, ann 1mM
1nnn VO  - Eintfaltung un! Durcharbeitung dessen, Was S1e
bereits besaßen Man wird darum auch die Ööglichkei-
ten der chule nicht überschätzen dürfen Sanz ah-
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gesehen einmal VO  w der Unterrichtssituation des eli-
gionsunterrichts mıt Leistungskontrolle, Versetzungser-
heblichkeit, Abıturfähigkeıit), die ihm die Grenzen schuli-
schen Lernens VOriIunr Die chule, VO  5 der ich spreche,
ist weniıg äahig, die Famıilien un irchengemeinden
kerygmatisch redynamisieren, WI1e S1e gesellschafts-
kritisch wirksam werden ann. ollte die Kirche die
chule Z wichtigsten ÖOrt des Glaubenslernens
chen, mußte S1e mi1t Mut un Fantasie alternative Schul-
formen entwickeln un! politis durchsetzen.

Dienst Der KReligıionsunterricht, ın der Bundesrepublik Deutsch-
enschlichen lJand nach Art Abs „ordentliches Lehr{fach‘‘ —
der Schüler ter staatlicher Schulau{fsi das nach den „Grundsätzen

der Religionsgemeinschaften  6 unterrichtet wird, WwIird iln
erdıngs die egebenen, WenNnn auch begrenzten Öögliıch-
keiten nutzen, die Schüler ZUTr rationalen un! ex1iısten-
jellen Auseinandersetzung mi1t elıgıon ın ihren VeTr-

schiedenen Aggregatszuständen als Christsein der CBHr1l-
sten, als institutionalisierte irche, n ihrem Nieders  ag
1n Wirtschafit, Kultur un Politik, 1ın ihren psychisch un!
gesellschaftlich aren Deformationsiormen) aNnzure-

SCN, m1T dem (emanzipatorischen un aus dem Kvange-
11um sich ergebenden) Zauel der Beireiung VO  5 den eiIN-
engenden Wirkungen VO  ; elıgıon un der Befreiung

den inspirlerenden (sinngebenden un! bereichernden
Möglichkeiten der eliglon. olche, mi1t der irche
geleistete, SCAUulısChHheEe Aufgabe aßt sich 1n der Gesellschaft
verstian:  iıch machen als 1enst Menschsein der Schü-
ler. S1e dürfen 1n uUuNnserTrer christentumsgeprägten Welt
icht ın religiöses Analphabetentum Tallen Sie dürfen
durch Unverstand nicht daran gehindert werden, die
sinngebenden un bereichernden Möglichkeiten eines
christlich-religiösen Lebensentwurtis ergreifen. en1g-
STeNSs sollen S1Ee wIl1ssen, W as S1e tun, WenNnn S1e sich VO'  } der
eligion ihrer Väter abwenden. Im Religionsunterricht
stellt sich die Kirche 1n den 1enst dieser Aufgabe S1e
bewesgt sich damıiıt 1n ihrem biblisch grundgelegten In-
tentionsspektrum, weil allein relig1ös alphabetisierte un:
Z eligion freie Menschen einNne Chance aben, sich der
Kirche als lebendige Mitglieder anzuschließen.

Nochmals rst kerygmatisch redynamisierte Gemeinden ziehen die
die Gemeıilnde Aufmerksamkeit Qaut sich, die nOt1g 1St, daß sich auch

die Öffentlichkeit für S1e interessiert nıicht die noch
eiml! Erpressung VO  5 Sendezeiten in den edien,
ıcht diıe noch sachlich sich gebende Kontrolle VonN

Publizısten, die diese aQaut irchlicher Linie halten sucht,
Ssondern die Überzeugungskraft realisierter Freiheit
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ter Christen, die Knechtschaft, immer S1e sich ze1gt,
auch un: gerade 1mM hierarchischen Gefüge der irche,
überwindet, un Solidaritä übt, auch un: gerade mi1t
denen, mi1t denen Solidarıitä wenigsten angebracht

se1in scheint mıiıt den TmMen ist S1e iıcht strıttig; ohl
aber mi1t Homosexuellen, Abtreibern, weichlern, (Ge-
schiedenen, Gescheiterten, Laisierten, Fernstehenden,
Kritikern) el SETZE ich nicht Qaut eine demonstrative
Christlichkeit, die das Zur-Schau-Stellen W1  er nımmt
als die existentielle Gestaltung Die Schlüsselstelle en
religionspädagogischen andelns der Zukunfit ist die
Überzeugungskraft der Gemeinden, die AaUuSs dem beschei-
denen Versuch Vieler hervorgeht, T1ISTLL durchformte
Alltagspraxi1s, WI1e gebrochen un verzagt auch immer,

realisieren. Dies stammt Aaus dem illen, sich selbst
Uun! icht andere verändern. AT diesem Erfahrungs-
hintergrund hat Christsein eine Chance, für Eltern un
Kinder, Schüler un!: Lehrer Nne  s an-stößi werden.
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